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7. Jahrgang 

icht tatenlos trauern wir der Vergangenheit nach, 
sondern wir stehen am Steuer der Zukunft. 

Eduard Spranger. 

Ein Schicksalsweg. 
Erzählung von E d i t h u o n S i v e r s. 

(Schluß.) 
Oehwig liegt die ganze Nacht mit offenen Augen 

da. Es ist so schwer, oic Gedanken an die neue Rich. 
tung zu gewöhnen: früher Verbitterung, Groll gegen 
das Schicksal, Unrecht dulden; jebt Schuldgefühl, er 
tragen des Elends wie etwas Wohlverdientes. 

Onkel Bruno komt um §11, b. h. er läßt sich an-
weiden. Hedwig wird ganz blaß und wehrt ratt bei» 
den Händen ab. Heute nicht! Heute noch nicht! 

Sie ist ja noch nicht fertig mit Nachdenken, sie hat 
sich noch nicht zurechtgelegt, was sie ihm sagen wird. 
Teiln die Wahrheit darf er nicht erfahren — wenn er 
sie nicht schon erraten hat — sie würde ihn 3 u tief 
betrüben. Nie, nie ist in ihrer Familie so etwas vor« 
gekommen, alle sind immer so ruhige, zuverlässige, fast 
etwas nüchterne Menschen gewesen. Uno nun ist sie 
so ganz ans der 8lri geschlagen! 

Am zweiten Tage ist sie gefaßt und bereit, jeden 
3ii empfangen. Schon nin zehn Uhr morgens erscheint 
ein ganz fremder Herr, „Joseph ©enfcmg, München, 
3. Zt. Riga" steht auf seiner Karte. Hedwig läßt ihn 

hereinbitten, denn sie ist einfach neugierig. Herr 
Gentzing ist Nein, blond, mit lebhaften Bewegungen 
und gütigen Augen. Er streckt Hedwig ohne weiteres 
beide Hände hin und preßt die ihren. „Dank, taufend 
Dank!" stößt er hervor und hat ganz feuchte Augen. 

Hedwig sieht ihn sehr erstaunt all und grübelt, wo 
sie diesen Herrn denn etwa gesehen haben tonnte. Aus 
einmal begreift sie — dies ist der Va/er des kleinen 
Mädchens! I m selben Augenblick zieht sie mit einem 
Nuck beide Hände zurück: „Oh, bitte sehr — nicht so! 
Das bat nichts auf sich!" 

„Nichts auf sich?! Aber mein teuerstes, gnädi 
Fräulein! Aber ich habe nur ein einziges ®ino, 
ein armes süßes kleines Madel — meine Frau ist toi 
— und mein Einzigstes, Liebstes wäre — ich kann es 
aar nicht aussprechen — einfach tot, zermalmt • 
nein!" — er räuspert sich und wendet sich ab — „und 
nur durch Sie, durch Ihren Edelmut, Ihre Vat 
und O^tesgegenwart ist das verbindert worden! Nein. 
ewig milß ich danken, und tein Wort ist reich genug, 
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Vom rechten Lachen. 
„Bm rechten Lachen erkennt man ben Weisen!" 
Dies tlnge Sprüchlein muß ich preisen. 
Glücklich ein jeder, der es erfahren: 
D a s rechte Lachen kommt mit den Jahren, 
W o über Erdenleid und Not , 
Sieghaft ein starker Geist gebot. 

M a r i e v. G e r n e t. 

und ich merde nicht ruhen, bis ich Ihnen nicht auch in 
irgend etwas, wenn auch nur ein klein wenig, geholfen 
habe!" 

Hedwig hat diesen Wortschwall bis zu Ende ertra-
gen, denn man darf einen Menschen nicht stören, wenn 
ihm das Herz so voll ist. Was soll sie sagen? Sie kann 
dock nicht antworten: Bilde Dir bloß nichts ein, mein 
Lieber, Tein Kind ist nur gleichgiiltig, das hätte ich 
ruhig verkommen lassen! Uiunäglich! 

Aber manchmal geht ablenlen leichter als wider­
sprechen. „Erzählen Sie mir doch etwas von Ihrem 
kleinen Mädchen," bittet sie, „es war so lebhaft und 
Instig ans der Straße —" 

„Ach, mein einziges Herzblatt!" — Herrn 
Gentzings An gen bekommen einen zärtlichen Glanz — 
„zehn Jahre habe ich auf sie gewartet, und als sie 
dann geboren wurde, zu Weihnachten 1918, als ein 
Trost in der furchtbaren Zeit, da starb ineine Fran bei 
der Geburt! Sie war nicht kräftig nach all den Jahren 
des Elends!" 

„Und die Kleine?" 
„Gott sei Dank, die hat mehr von der robusten 

Natur ihres Vaters geerbt. Aber ich sorge auch für 
sie, wie ich nur irgend kann, ich trenne mich nie von 
ihr. Gott! Wie haben die gelacht in München, als ich 
sie mitnahm nach Riga, wo ich nur etwa vier Wochen 
zu tun habe!" 

Herr Genhing hat ein ernstgütiges, männliches 
Gesicht; aber wenn er so von der Kleinen redet, ist es 
säst kindlich mit seinen zärtlich strahlenden Angen. 
„Wenn schon d a s nicht wahr ist, was er glanbt, so 
will ich ihm doch irgendeine kleine Freude machen," 
denkt Hedwig. „Möchten Sie mir nicht Fridi einmal 
bringen - - ich würde mich so sehr freuen," aneint sie, 
»nach einigen Tagen bin ich so weit." Er sagte strah­
lend zu. 

Und dann mutz sie von sich erzählen. Er erfährt, 
das', sie Waise ist, zwei Brüder in Berlin hat und einen 
Onkel in Riga, bei dein sie aber nicht bleiben kann. 
Tast, sie ein Stückchen Wüste besitzt und den unendlich 
tiefen Herzenswunsch, wieder einen Garten daraus zu 
machen und wieder in der Heimat zu sein aber 
kein Geld. 

„Ach Gott! Fräulein Ebenan! Und ich habe so viel! 
Ich ertrinke förmlich in Geld!" Ganz dick und warn: 
kommt das heraus, er sieht sie bittend cm. Aber 
plötzlich besinnt er sich und steht schnell auf: "Nun sind 
Sie natürlich mude und haben gettug von mir, und 
ich habe auch zu tun. Aber darf ich wiederkommen, 
morgen und alle Tage?" 

Hedwig nickt und lächelt. „Und Sonntag mit 

Fridi!" rnft er noch in der Tür. „Sonntag mit Fridi!" 
antwortet sie. 

Dann ist sie allein; aber ihr ist nicht wohl zu Mut. 
Dies ist ja ein so gruudgütiger Mensch — wie kann 
man d cii bei seinem guten Glauben lassen?! Und am 
dererseits — wie k ö n n t e man ihm die Wahrheit 
sagen! Sie legt sich den sonderbaren Satz zurecht: Herr 
Gentzing, ich mnsz Sie über einen I r r tum aufklären, 
in dem Sie seit geraumer Zeit befangen sind.. . Es 
Passieren im Leben manchmal Zufälle. . . und ein 
solcher ist es gewesen... 

Ach! Wie abgeschmackt klingt das alles, wie ans 
dem achtzehntem Jahrhundert! N i e kann man in. 
diese guten Augen sehen und dabei d a s sagen. Aber 
noch einmal lügen — erst recht nicht. Sie muß ihm 
schreiven, ganz abschreiben. 

Aber Sonntag kommt doch ^yridi. 
Hedwig ist vom Grübein ganz zerrissen und fühlt 

sich diesmal geradezu erleichtert, als Onkel Vruuo um 
drei Uhr kommt. „Mein tapferes Kindchen!" rnft anch 
er ganz stolz. Hedwig dreht die Sache ins Lustige: 
„;..w Onkel, weißt Du, das war einfach eine Schnaps' 
ldee von mir! Ich fand das Leben zu öde und laug-
wellig, da m u ß t e ich etwas Besonderes tun." Und 
Onkel Vruuo geht zum Glück ans den Scherzton ein 
und fragt allerlei Dummes, ob das Bein denn so 
recht lnstig geknackt habe und dergleichen. „Und Herr 
Geutzing soll hier gewesen sein?" 

„Ja." Hedwig wird rot und wendet sich ab. „Om 
kel," fragt sie dann leise, „ist's Dir sehr schwer, das 
Krankenhaus zn bezahlen?" 

Nun wird der Onkel Bruno etwas verlegen. „Ach 
— das weißt Du nicht das hat sich der Herr 
Geutzing in all' seiner Dankbarkeit nicht nehmen 
lassen." 

„Onkel!!" Hedwig fährt auf mit feuerroten Wau-
gen — „das d a r f aber nicht sein, ich k a n N das 
nicht annehmen!" 

Onkel Bruno sieht sie nun sehr ernst an und sagt 
langsam: „ I ch habe das Geld aber n i ch t. Und was 
soll denn jetzt geschehen, wenn Du zu stolz bist, es am 
zunehmen? D a n n mußt Du — Deinen Garten ver­
kaufen." 

Das ist zuviel für Hedwig: fie bricht in Tränen 
aus. Oukel Bruno muß sie trösten Und beschwichtigen 
und verspricht in seiner Güte, das Geld im Lause der 
Jahre an Herrn Genhing zurückzuzahlen, falls der e& 
erlaubt. 

# 
Den nächsten und übernächsten Tag hat Hedmig 

nicht den Valt, Herrn Gentzig zn empfangen: sie 
schreibt ihm, sie fühle fich uicht wohl. Am dritten Tage 
bekommt sie ciueu Brief: 

„Mein sehr verehrtes Fräulein, es betrübt mich 
tief zu hören, daß Sie sich nicht wohl fühlen, und ich 
daher erst Sonntag mit Fridi kommen darf. Aber 
vielleicht ist es auch besser, wenn ich meine große Bitte 
zuerst schriftlich vortrage. Als Sie mir von Ihrem 
armen, verwüsteten Garten sprachen, da ermachte so-
fort in mir ein Wunsch, und ich bitte Sie von ganzem 
Herzen, mir denselben zu erfüllen. Sie haben mir 
mein Liebstes gerettet — erlauben Sie nuu auch mir, 
Ihnen I h r Liebstes zu erhalten und Ihnen von 
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Deutschland au3 die Summe zuzusenden, die Sie zum 
Niederaufbau Ihres Hauses und zur Instandsetzung 
Ihres Gartens brauchen. Es wäre eine Erleichterung 
für mein übervolles Herz. 

Wenn ich sonntag mit Fvidi komme, so hole ich 
mir hoffentlich die Erklärung Ihres Einverständnisses. 

;\l)i- dankbarer Joseph Geutzing." 
Hedwig liegt eine lange Weile loie erstarrt da. Sie 

hält den Brief i» zitternden Händen und wagt kaum 
zu armem Als die Schlvefter nach einer halben 
Stunde mit dem Essen kommt, fragt sie besorgt: „Ist 
Ihnen, schlecht?" Denn HMvig ist gonz blas; im Gc-
ficht und hat einen flatternden Blick, llnd Hedwig 
antwortet „nein" und stottert irgendwas von einem 
„interessanten Brief" und triegt kaum die Hälfte des 
Efscns herunter. AIs die Schwester fort ist, nimmt sie 
ihren Block VoM siachttisch und schreibt mit fliegen-
dem Atem: 

„Sehr geehrter Herr ^entzmg, I h r guter Brief 
rührt mich auf das Tiefste: aber ich kann I h r 3lner> 
bieten ni.'ht annehmen. Asch bitte Sie, mir zu glauben, 
das; Sie mich für viel besser hallen, als ich diu. Ich 
verdiene Ihre große Güte nicht und kannte ein Aiimh-
meu Ihres Geschenkes mit meinem Gewissen nicht ver­
einigen. Bitte machen Sie mir nur noch die große 
Freude, mich Sonntag niit ssridi zu besuchen, daniil 
ich von Ihnen beiden Abschied nehmen, kann. 

Ihre Hedwig Ebenan. 
Am Sonntag liegt Hedwig schon anf der weißbeza-

genen Eonchette, denn der Bruch ist gut verheilt. Bor 
ihr anf dem Stuhl sibt eine unglaublich lebhafte kleine 
Fridi mit strahlenden Blanangen und blondcnr Haar-
puschel und schwätzt ganz unbefangen, wie die meisten 
UINUKT, die von allen nell >sseftmden werden. Der 
Llusdruck ihres (Gesichts ist nicht so frühreif und bei­
nahe nüchtern, wie so viele Kinder in Deutschland ihn 
haben. Ein Kind nach meinem Sinn, denkt Hebung. 
Herr Gentzing hal Fridi herbegleitet, nach einer halben 
Stunde kommt er selbst nach. Er tritt mit einem et­
was verlegenen, etwas traurigen, erivas fragenden 
Gesicht ein und freut fich bann, das; Hedwig schoa aus 
dem Bell heraus ist. „Unkraut vergeht nicht!" lacht 
Hedwig und ist auch verlegen. Beide denken an die 
Briefe, und das SUub ist zwischen ihnen wie eine Tür, 
die beiden die Lippen verschließt. Sic Plaudern lusti-
ges dummes Zeug und lachen und sind wie drei Kin­
der. "))l\t einem Mal fragt Herr Gentzmg: «Na, Fridi, 
magst Du lieber hier bei der Tante bleiben, oder 
kömmst Du auch wieder mit Bali zurück nach Mün« 
chen?" 

lind das sunb schlagt feine Augen voll zum Vater 
anf, drängt sich dabei an Hedwig nnd spricht etwas 
ängstlich aber doch klar nnd deutlich. „Ach, ich will lie-
ber hier bei der Tante bleiben, Vati!" 

Ja , so ist solch ein Kind! Sie fürchtet selbst, Vati ' 
wird böse sein, nirfrnijchr; aber die Wahrheit muß her« 
aus. Und Hedwig lügt nun schon seit vielen Tagen! 
Auf einmal wird ihr klar, das; sie nicht länger hm« 
cheln kann, sie wird Herrn Gentziy alles jagen, ehe er 
fortfährt. Er wird sehr verletzt sein, aber es hilft 
nichts. 

AIs er sich nach einer Weill' mit Ft'i.di verab­
schiedet nnd beim Händedruck fragend spricht: „Und 

Lebendige Idee. 
Der Azalee Blüten, 
Dem frischen weißen Schnee 
Möchte ich Dich vergleichen, 
lebendige Idee: 

Du kannst das Leben schmücken, 
Den Tod sanft decken zu; 
Wirst Dil nur Leben schenken, 
Bringst Du des Todes Ruh? 

C. v. S. H. 

das soll NUN das letzte il'tal fem?" da antwortet sie 
fest: „Nein; bitte kommen Sie in den nächsten Tagen 
noch einmal allein." 

* 
Wie ist ein Geständnis doch so schwer, besonders, 

wenn man nicht mir sich selbst schlecht machen, sondern 
auch noch den andern betrüben muß! Hedwig dreht nnd 
reibt nnd preßt beklommen an ihren Händen herum 
und spricht ganz belanglose, höfliche Sätze. Herr 
Gentzing fühlt, daß fie etwas auf dem Herzen hat und 
sieht sie hoffend und erwartungsvoll an. Dann will 
er helfen: „Ihr Brief hat mich sehr betrübt, wäre es 
uicht doch möglich, daß S i e . . ." 

„Ach, das ist es ja grade!" ruft Hedwig, während 
die Tränen hervorquellen. „Ach, Herr Gentzing^ ich 
bin ja gar uicht die, für die Sie mich halten!" Und 
nun kommt es heraus, stoßweise, hart, ganz laut, von 
Schluchzen unterbrochen! daß er ja keine Ahnung hat, 
warum sie ök Täk an dem, Kinde getan hat, daß sie 
verzweifelt war und einsam und schwach, daß sie nicht 
länger leben wollte, daß sie sich aber fürchlete, dein 
toten Vater entgegenzutreten: daß sie das Kind rettete, 
ohne an das Kind zu denken, „nur für in i ch war die 
Tat, für meine eigene Seelenruhe!" Sie schweigt nnd 
schluchzt weiter. 

Herr Genhin'g sitzt lange ganz slill. Dann sagt er 
langsam mit tiefer, warmer Stimme: „Für mich ist 
das alles ganz gleich. Mein Kind ist gerettet »norden, 
durch Sie. Gott hat es gewollt, Sie waren das Werk-
zeug. Wenn Sie nicht wollen, daß ich Ihnen Person-
lich danke, so danke ich Gott in Ihnen. Und jetzt erst 
recht wiederhole ich meine Bitte: n e h m e n Sie das 
Geld von mir, bauen Sie ein Haus und einen Herr-
liehen Garten, daniil ich im Sommer mit Fridi her-
kommen kann, und mein Mnd Sonne nnd Freiheit nnd 
liebevolle Pflege genießt, bis ich vielleicht selbst einmal 
herziehe. Ich will nicht nur schenken, sondern auch 
eine Lebensaufgabe stellen, versuchen Sie noch nach-
rräglich das Gate an Fridi wcchrzumachen, das Sie, 
wie Sie behaupten, gar nicht hallen tun wollen!" 

• Kann es so gute Menschen überhaupt geben? Wie-
der daheim leben, die eigne geliebte Erde bebanen nnd 
dann noch eine Aufgabe erfüllen dürfen, um dieses 
schwöre Schuldgefühl zu tilgen! Hedwig füvlt, daß ihr 
ganzer Stolz dabinschinilzt wie Schnee in der Sonne. 
Sic ist ja d o ch schon all' diese Zeit die Schlechtere, die 
Schwächere, die Kleinere gewesen, nun ist es nicht mehr 
so schwer, von einem Größeren, viel Besseren alles wie 
ein Gnadengeschenk hinzunehmen, lind sie streckt ihm 
beide Hände entgegen nnd murmelt mit tränenerstickter 
Stimme ein „Ja!". 
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Irrwege. 
Von Louis Dors. 

l. 
„Das Drama wird eingereicht. Und es wird nichts 

daran gemodert. Es reut mich, beiß ich es Dir borge« 
lesen habe. Hätte es mir ja deuten tonnen!" Renate 
Dorn hatte sich erhoben und ging mit finsteraefalte­
ten Bremen durch das Iimmer. „Dil batest um mein 
Urteil," erwiderte Dr. Stark ruhig: „(5s rut mir leid, 
Deme Illusionen zu zerstören: aber ich darf Dir bk 
Wahrheit nicht vorenthalten. Das Drama „Irrwege" 
ist nicht bühnenreif, die Gestalten sind nicht lebens 
wahr. Du kennst noch nicht die Menschen und willst sie 
schildern." Dr. Stark trat zu Renate an's Fenster 
und ergriff ihre Hand. „Ich meine es gut.mit Dir, 
Renate. Ich möchte Dich vor einer Enttäuschung be> 
wahren." Renate ontzog ihm ihre Hand. „Ich danke 
Dir für Deine Fürsorge," sprach sie trotzig, „aber ich 
merde unbeirrt den Weg gehen, den ich als den rech-
teu erkannt habe." „Es ist ein Irrweg, Renate! Lass' 
Dich warnen. Um kiinstlerisch Vollendetes zu schaffen, 
muß man älter, reifer sein. Sturme müssen über die 
Saiten der Seele lhiugezo-gen sein. Das gift auch für 
den Begnadeten, dem das Himmelsgeschenk dichte-
rischer Gestaltungskraft zuteil geworden." Dr. Stark 
zwang sich zur Ruhe. Irr kannte feine Braut; wollte 
er sie umstimmen, mußte er zedes Wort vermeiden, das 
fie zum Widerspruch reizen könnte. 

„Ich dächte doch, an meiner Begabung wäre nicht 
zu zweifeln, nach 'dem Erfolg, den mein Festspiel 
errungen. Von allen Seiten wurde ich -damals be-
glückwünscht; ein vielversprechendes Talent nannten 
sie mich. Einstimmiges Lo>b habe ich geerntet. Nur 
Du findest kein Wort der Anerkennnn,g. Du kritisierst 
und tadelst und vergällst mir das Schaffen, statt mich 
zu fördern" Renate hatte in steigender Erregung ge 
isprochen. „Jener große Erfolg in Wien hat meinen 
Ehrgeiz angefacht, mit einem größeren Werk in die 
Öffentlichkeit zu treten Ich will die Flügel regen, 
die mir von der Natnr verliehen sind. Ich lasse mir 
keine Bleigewichte anhängen,' und ich werde nicht ru-
ben, bevor ich nicht die Gestalten, die meine PHautasie 
geschaffen, in Fleisch und Blut vor mir seihe. Ich 
werde einen Sieg erringen — wie damals." Renate 
schloß das Manuskript in die Lade ihres Schreib, 
tisches ein. Ihre Hände zitterten. „Wer waren Deine 
Nichter damals?" fragte Dr. Stark: WarnstchHge 

Einsames Schiff. 
Langsam zieht durch die Wogen 
Ein einsames Schiff, 
Kommt immer näher gezogen 
Zum Felsenriff; 

I h m bedeutet die Vrauduug 
(sin Ende der Fahrt , 
W a s wird aus ihm nach der Stranduug, 
W e r dcukt seiner Art? 

C. v. S. H. 

Freunde und Verwandte, die in lgehobner Feststian-
miina, die harmlose Plauderei lobten. Worte sind 
wohlfeil." „Spare Deine Worte," erwiderte sie herb, 
„sie ändern nichts an meinem Enrschlnft. Das Drama 
„Irrwege" wird noch heute eingereicht. Sollte es — 
aus technischen Gründen — vom Rigaer Theater abge-
lehnt werden, so schicke ich es nach Berlin." „Renate! 
rief er, „ich beschwöre Dich! Ich kann es nicht zu» 
lassen" — Sie unterbrach ihn. „Nicht znlasseu? Das 
Recht der freien Selbstbestimmung lasse ich mir nicht 
nehmen. Wir lleben nicht mchr im MirrdalriT, wo die 
Frau ihrem Herrn und Gebieter andachtsvoll lauschte. 
Ich lasse mich nicht bevormunden. Selbstgestaltend will 
ich in mein Leben eingreifen. Ausleben will ich mich 
endlich! Keinem nntertan! Mein Eigenleben aiifge 
ben, — das wäre langsamer Selbstmord. Der Weg, 
den ich gehe — er führt zum Rnhin." Dr Stark 
war erblaszt. „Also das ist's!" sprach er langsam: 
„Nach Richiu steht Dein Sinn. Also darum schobst Tu 
von Tag zu Tag unsere Vereinigung hinaus, llm 
Phantomen nachzujagen!" „Ja, so ist es," be­
stätigte Renate: „Ich muß .erst mein Ziel erreichen. 
Ich habe keine Zeit eine Wohnung einzurichten. Größere 
Aufgaben erwarten mich. Und ich will leben — leben! 
Zwei Jahre lang war ich an ein Krankenbett gefesselt, 
ausgefchlosseu von allen Freuden der Jugend. Die 
lang eingedämmte Lebenslust bricht fich Bahn. Du 
keimst es nicht, das stürmische Welwerlangen. Du 
lebst den Kalender herunter und fühlst Dich wohl in 
der grau eil Eintönigkeit Deiner Tage. Es ist nicht 
schwer, mit kaltem Blute Menschen zu verurteilen, in 
deren Adern heißes rollt. Ich lasse mich nicht mehr 
einkerkern mit diesem lechzenden Dnrste nach Freiheit. 
Das Leben ruft mich! Eine andere Welt habe ich ken-
nen gelernt vor drei Jahren, als ich mit den Eltern 
in Wien weilte, Wie ein goldener Traum liegen jene 
Tage hinter mir. Mich treibt's hinaus! Zu eug ist's 
mir hier, zn spießbürgerlich! 

I n Deiner blinden Liebe zu Deiner Heimat stichst 
Du nicht ihre Miineid und Schwächen. Du wurzelst 
mit allen Fasern Deines Herzens im Boden der hei» 
matlichen Scholle." Renate hatte sich von ihm, abge« 
wandt und blickte zum Fensler hinaus. „Meine Hei» 
lnat? Ist sie nicht auch Deine Heimat?" Seine 
Stimme zitierte vor Erregnug. 

„Mir geht das Heiuuitsgefühl ab," erwiderte sie 
kurz. „Diese unselige Neigung, alles Fremde zn be° 
wundern und wertvoller zu finden als die Gaben des 
Vaterlandes. Du kennst die Fremde nicht. Mit leichtem 
Herzen und schwerem Ventel, in Begleitung der El-
lern reistest Tu damals nach Wien zur Hochzeitsfeier 
Deines Pflegebrnders. Die Verhältnisse haben sich 
geändert." Renale fuhr auf. „Was willst Du daniil 
sagen? Der Verlust unseres Vermögens ändert nichls 
an den verwandtschaftlichen Beziebnngen. Mit offenen 
Awnen würden fie mich aufnehmen — alle, alle, käme 
ich wieder nach Wien." Sie zag die Uhr. „Ich muß 
gehen. Ter Direktor ist nur um diese >>eit zu spre-
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chen. Fast hätt' ich's bevsssssm." Me griff nach dem 
Ntcmuskmpt. 

„Renate! Ich beschwöre Dich — Du wirst, Du 
niußt — zur En,ficht Lommm" — „Genug!" unter? 
brach sie rhu. „Renate! Ich fche Dich «wen schNnn-
delschmclilen Pftvd betreten. Wie wird das Lude sein! 
Schützen möchte ich Dich vor dem Absturz, 'der under-
lueidlich ist." Neuale richtete sich stolz auf. „Ich be-
darf des Schutzes uicht. Ich bin schwinldelftei. Ich 
lasse .mich uicht hmabziÄheu iu die Niederungen des 
Lebens. A>ber Du hast ja kein Bevständnis 'dafür. Wir 
find verschieden geartet und reden verschiedene Sprachen. 
Und darum ist es besser" Dr. Stark erhob 
abwehrend die Hemd. „Halt ein," rief er unt heiserer 
Stimme: „Deine Nerven sind überreizt. I u diesem 
ZMänlde der Erregung tust Du Bernunftgründen 
uicht zuFcmglich> nicht fähig, die Tragweite Deiner 
Warte zu berechnen. Ich gehe: und ich toimne erst 
wieder, wenn Du ruhiger geworden." Er griff Nach 
seinem Hut. „Du kannst Dir die Mühe ersparen." 
Hart und talt VlclNg>en die Worte 'Vau ihren Li.U-
Pen. „Renate! Was bedeutet das?" ..EiueKluft tut 
sich auf zwischen uns. Und 'dann ist es das beste, 
unsere Wege trennen sich. Ich senni Glicht zweien Her 
reu dienen. Ich will frei sein!" finster blickte sie var 
fick hin. —„Du bift frei." Langsam und tuhig sprach 
er die Warte. „Die Stunde kommt, lüa Du erkennst, 
das-, ein Mmsch, der Dich liebt, mehr Inert ist, als 
diele, die Dir huldigen. Lebe wahl!" Die Nur fiel 
iu's Schlaf'.. Renale war allein. — Ein jäher Schreck 
durchzuckte sie. Wie war de» nur so Plötzlich gÄaM« 
lnen? I h r Temperament war wieder einmal mit ihr 
durchgegangen. Ihn zurückrufen? Warum nicht gar! 
Sie war 'durch ihn iu ihrer Bewegungsfreiheit ge° 
hemmt, gefesselt. Sie hatte die Fesseln gesiprengt uud 
war frei. Eine neue Epoche ilhres Lebens lag var ihr. 

II. 
Das Drama ^Irrwege" war doch Deutschen Thea» 

lee in Wiga abgelehnt worden, Wie betäubt starrte sie 
duf das Mannfkrilpi, das var ihr lag. Abgelehnt! — 
Der Prophet gilt nicht im Vatorlanlde, dachte Ne-
näte. Wenn das Stück erst im Auslande einen Erfolg 
errungen, würde mich foa§ einheimisch« Theater es 
zu erwerben wünschen. Noch am selben Tage uuir.de 
das Maml-ffript nach Berlin gesandt. Der gleiche 
Mißerfolg. Es gab nach andere Bühnen. Frankfurt 
am Maiu, Breslau, München kamen zunächst in Ne-
tracht. Das Manuskript wurde i'hr immer wieder 
znrückgesairdt. Pah! Sie lies: sich nicht entmutigen. 
Sie hatte es nicht richtig angefangen. Persönlich 
mutzte die Sache besüttvortet werden. Nach Wien! 
Das', sie sa viel tastbare Zeit verloren hatte! Nach 
Wien! (5s war noch uicht aller Tage Abend». Under» 
züglich inns'.te sie abreißen, sollte das Drama noch 
iu dieser Spielzeit herausgebracht werden. War es 
dein Dr. Janas nicht ebenso ergangen? War nicht 
auch sein Schauspiel Vau mehreren Bühnen abgelehnt 
warben? Und in Wien, so hatte die Fteundin 9&r 
berichtet, war es zur Aufftilhrung angenommen wor­
den. „Die Proben — so batte sie geschrieben •— wä­
ren im Valien Gange; und sie wären ans Pretzburg 
nach Wien übergesiedeil." Dr. Fänos würde ihr mit 

An fremdem Strande. 
Nostbraune Segel, blcigraue Höh — 
Schäumende Brandung grünwogender See — 
Träumender Ernst über'm Dünensand 
Weit , weit da drüben mein Valtcnland. 
Heimat, o Heimat! — 

Schließe die Augeu und warte still, 
Ob .nicht das Schicksal dir künden witt. -
Eisern stumm 
Wende den Fuß , sich dich nicht um, 
Schreite so weit dich dic Schritte tragen! 
Gott ist barmherzig: es m u ß einmal tagen! 
War te noch — warte —. 

M ä v i c v. G e r n e t. 
M i s d r o y , 1920. 
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Rat uud Tat zur Seite stehen. Da konnte es nicht 
fehlen. Öder füllte sie sich lieber an den Gatten bor 
Tante Edith wenden? x'l l-s Regisseur einer hervärra 
genden Bühne wäre er der beste Berater. Er würde 
ihr die Wege ebnen. Nach Wien! Dort streckten sich 
'Ne Freundeshände entgegen. Kurt und feine Gattm 
würden sie unt offenen Statten ausuetuueu. Das hat 
teu sie versickert, a 1 -:> sie iu Anlaß ihrer Vermählung 
in Wien war. Selbswerstaudlich! Hatten ihre Eltern 
uicht «den verinaisten Knaben an Kindesstatt angenauu 
men? Hatten sie nicht für ihn gesorgt und ihm eitle « 
Wege geebnet, als er zum ersten Mal das Nest ver 
lies',? Und erst die Kusine Ilt 'a! Sie wäre gekrankt, 
wenn sie nicht zn ihr ziehen würde. I h r Haus war 
der Saiiiuielpuiitt der Gesellschaft. Darl würde sie 
das ganze >sreistige Wien kennen lernen. Sie würde 
ihr van der Grenze ans eine Depesche senden, die Tag 
und Stnnde ihrer Ankunft angab. Eine gleiche Bot­
schaft würde sie dem Pflegebruder senden. — 

Der Haushalt mühte aufgelöst werden. Wenn sie 
das Inventar vertaufte, konnte .der Erlös iu Jahr 
uud Tag nicht aufgebraucht werden. Dazu die &crn« 
tieuieu! Das Drama „Irrwege" würide über andere 
Bühnen Österreichs gehen. Uud sie hatte sich dach mit 
diesem Werte nicht verausgabt! — Die Gestaltungs­
kraft pflegt dach nicht plötzlich w versiegen! Sie 
nuirde schreiben, — schreiben und bergessen. 

Der Zug fuhr in den Nördbalhnlhof ein. Renate 
stieg ans und blickte fich suchend um. Sie hatten sich 
luahl verspättet' da war es wohl das Beste, sie zu er 
warten. Die Menge hatte fich verlaufen. Seltsam! 
Seilten sie ihre Depeschen uicht erhatten beben? k ä ­
stelnd stieg sie in einen Wagen und gab dem Lenter 
desselben die ZVdresse des Pflegebruders. Heute am 
Sonntag war er ficher zu Haufe, lin, zierlich geklei° 
detes Mädchen öffnete die Flurtür und lüies Renate 
iu den Satau. Einige Miuuieu später stand Kurt vor 
ihr. „Da* ist ja nett, daß Du uns aufsuchst. Teee-
siua schläft noch. Was führt Dich nach Wien? Du liast 
wohl wieder das Grand Hotel aufgesucht?" „Ein 
Haies aufzusuchen gestatten mir meine Mittel nicht," 
erwiderte Renate: „Du weifet ja, ba% die Verhältnisse 
sich geändert haben." „Ich vergas;: ganz recht. Es 
gcht einein so vieles durch den Kopf. Es gibt ja 
auch bescheidene Penfianate. Wir können Dich leider 
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Mai . 
Die Virkenblättcr glänzen, ein Vächlein kommt 

gerannt; 
M i t leuchtend -- gelben Kränzen frohlockt das 

Wiesenland. 
Maiwind auf blauen Schwingen, Maisonnc 

wundergut — 
Die Welt ist zum Zerspringen voll ihrer goldnen 

Flut : 
9 Vächlein, du mein klares, o leichter Wolken 

Flug, 
O schönste Zeit .des Jahres , nun ist's ein 

Wunderbares 
Um jeden Atemzug! 

E r i k a v. 9\ o s e n. 

nicht zu uns auffordern. Das Fremdenzimmer iratfj 
für die Schwiegereltern reserviert werden. äfccrn kann 
nicht wissen, ob >sie nicht die Absicht haben, aus Linz 
herülberzuikomnren. Ich bin ihnen Nücksichten schuldig, 
Du beareifst Übrigens': was führt Dich nach 

rt?" Renate sah still vor sich hin. „Ich war Nicht 
icenig erstaunt gestern, als ich Dein Telegrcrmnt er° 
hielt. Ich hätte Dich auch abgeholt, wenn ich nicht 
gefiirchk't hätte, Teresina zu storm. Wir haben nach 
dan Aheaberft'andal noch niit $remifom in einem Re­
staurant soupiert." Renate blickte ihn fragend an: 
,,Em Vheaterskanidal?" „So etwas ist noch nicht da-
gewesen. Einfach ausgügopfifsen halben sie ,das Mach-
werk des Dr. Janas. Der „Ikarus" verdiente es 
nicht anders. Der Schmarren trieft von Mord. Wir 
brauchen keine Welwenbefserer. Solche Narren leh-
nen wir Mener ab." Renate war blas; geiaorden. 
„Der „Ikarus" ausgepfiffen^ Entsetzlich! Der Ärmste! 
Nie muß er gelitten haben! Ich muß zu Frieda Ja-
nov! Noch heute! Wir sind befreundet." „Und da 
ballst Tu es für Deine Pflicht, sie zu trösten? Echt 
baltisch! Obskure Heute, dk Dir in keiner Weije 
nützen können, unld die nach der gestrigen Niederlage 
völlig erledigt sind! Unnützer Zeitverlust! Edel sei 
der Mensch, hilfreich nn>d gut — das Rezept ist ver* 
aitet. Der moderne Mensch wirft unnutzen Ballast 
über Bord, ineine Liebe! Gewöhn Dir -doch endlich 
einmal bk Sentimentalität ab itud liquidiere die Ber« 
gangenheit! Pubige Leute — diese Balten!" Ein 
dunkles Not war in Renatens Wangen gestiegen. „Bist 
Du etwa sei» Balte?" fragte sie. „Ich diu innerlich 
völlig losgelöst und könnte mich nie wieder hineinfinden 
in iene kleinbürgerlichen Ber hält »isse. Ih r ,macht wohl 
noch immer lyrische (Gedichte bei Mondschein?" Nennte 
zwang sich zur Ruhe. „Ich habe ein Drama geschrie­
b n und bin nach Wien gekommen/ um es hier auf-
führen zu lassen." „Du schreibst? Das ist mir neu. 
?ln welchem Theater wird es aufgeführt? Das; sie es 
bei der Hochflut einheimischer Erzengnisse überhaupt 
angenommen haben!" „Ich witt .es erst einreichen," 
erwi'derte Renate stockend: „Ich hoffe aber znversicht-
lich," Kurt war aufgestanden. „Aber Kind! wie 
unbedacht!" rief er. „Hattest Du denn keinen Berater, 
der Dich vor deinem törichten schritte warnte?" „Wir 
woNen es abwarten. OB. «dieser Schritt töricht war — 

oder mutig un!d ruhn, — das wird sich erweisen," — 
„Übermut und Tollkühnheit nenne ich ein solches Unter-
fangen. Wir brauchen leine Importware. Habeil über« 
genug an >der einheimischen. Aber wenn Tu es riskie-
reu willst, — vor allam: wenn Du über so reichliche 
Glittet verfügst, — unn das Resultat Deiner Vmni'chnn. 
gen, abzuwarten — meinetwegen! Hast Dir ja eine 
schöne Suppe eingebrockt. Wirst sie (selber auslöffeln 
müssen. Da kann ich Dir nicht helfen." Wie sein spät-
tisch -überlegener To-n sie verletzte; wie seine Borwürfe 
sie trafen! „Ich bade Dich nui Hilfe nicht gebeten," er« 
widerte sie stolz. „Seit wann treibst Du denn diese 
brotlose Kunst?" fragte Kurt. „Erinnerst Du Dich 
nicht des Festspiels, das in Anlas'. Deiner Hochzeit ans-
geführt würbe? Damals nanntest Du mich ein vielver-
sprechendes Talent und labtest die Dichtung Über alle 
Masten." „So? tat ich das wirklich? Kann mich wahr« 
hastig nicht mehr darauf besinnen. Was man nicht 
alles sagt im Nnnsche! Ich war wie berauscht damals. 
Und das haft Du ernst genommen? Zu toll! Wer 
nimmt nach einem opulenten Diner eine harmlose kleine 
Plauderei unter die kritische Lnpe? Wenn die Ber-
fasserin noch dazn ein Backfisch ist, ber kauni die Schnl-
mcrppe aus der Hand gelegt! — Statt die kostbare Zeit 
zu vertrödeln, hättest Du Dich für einen Berns aus­
bilden sollen. I h r seid doch noch schr unpraktisch uud 
rückständig in Eurem Ländchen!" „Die Pflege der 
kranken Eltern, der Haushalt nahmen mich völlig in 
Anspruch." Heiß stieg es ihr in die Augen. Mühsam 
beherrschte sie sich. „Pah! Seutunentalitäten gehören 
in eine Rnnipelka'.umer. Man wäre ohne Dich fertig 
geworden. Der Onkel hätte auch gescheiter sein Kapital 
anlegen können. Es war ia vorauszusehen, das; es so 
kommen würde. Er war nicht fouiuukturtüchtig, der 
Alte. Aber so seid I h r ja alle! I h r guckt in den Mond. 
Und derweil nimmt man Euch die Butter vom Brote." 
Nenate erhob sich. „Wir treffen vielleicht nächstens in 
einem Kaffeehaufe zusammen '.nenn Du erst installiert 
bist. Sich zu, das; Du mit Deinem « d e ausreichst. 
Das Leben hier ist teuer. Bin auch ewig in Geldver­
legenheit trotz des reichlichen ?>nscknsses von feiten der 
Schwiegereltern." Er geleitete Nenate ins Vorzim-
mer. „Auf Wiedersehen." Nenate war in halber Ne-
tänbnng die Trappe hin abgestiegen. So sprach Kurt 
über den Mann, dem er alles verdankte? Über ihren 
Bater, vor dem in der Vaterstadt jedermann ehrerbie« 
tig den Hut zog? Der Bau war vollendet. Das Bau. 
gerüst wurde achtlos bei Seite geschoben. Wie sagte 
Kurt? „Die Bergaugeuheit ist liquidiert. Ich bin 
innerlich völlig losgelöst von der Stätte meiner In -
gend — I h r Balten seid doch gar zn rückständig." 
Heist Niallte es in ihr auf. (Fortsehung folgt.) 

Der Faltbootfport. 
linter diesem Titel ist bei W. Bobach u. Eo. in 

Berlin ein vorzüglich illustriertes Hest erschienen (Preis 
Nin. 1,25), das alles für den Anfänger Wissenswerte 
über diesen Sport in klar nnd amüsant verfassten Anst 
ßähm enthält. Herausgegeben ist 'das Hest von Oskar 
Bosselmann. Em Literaturverzeichnis weist die Wege 
zu weiterer Belehrung. Der ^altbootsport ist bei uns 
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noch fanin ^entwickelt, verdient aber wohl die Beachtung 
aller Hwrtl^eibenden .Vi reife; denn kaum ein anderer 
Sport beernoö -den von der Unrast des Tages nnd 
hem zernuwbendea Getriebe 'der Stadt angegriffenen 
Nervei, eine so gute Erholung zu gewäHren und gleich« 
zeitig dem Sportler eine» so unmittelbaren Natnr-
Fmuß zn bieten. 

Der Autor des Heftes führt den Leser ein in die 
Wesensart dieses Sportes und im die herrliche Welt, 
die sich ioenijeiina.en erschließt, .der sich als Faltboot» 
fahrer 'durch Wies.' und Feld, durch Wald und An 
ans dem Nucken der Ströme durch die Lande tTma.cn 
läßt, gleichseitig fernen Körper durch sportliche Vetäti-
gutig stählend. Vnuner wieider betont der Antor das 
Moment der Wasserwanderung als Federmannssport, 
der in bewußtem Gegmsatz steht zu Spovtskampfen 
und RekovdleffwNlgeu. 

Leid und Freud der Auslanddeutschen. 
308. S ii,d t i r o l. Arn eine Reihe deutschen Pri> 

vatunterricht erteilender Personen smd enienle Ber» 
böte, bezla. Wiederboliina von verboten des Unter-
richts ergangen; z. T. ist sogar der deutsche Unterricht 
auch an nur e i n Kind verboten. 

309. Der Erzbisckof von T r i e n t hat die Geist-
l'chen der beiden deutschen NandgÄneindern Trnden 
und Ältrei Mssewiesm, den N'eliaionsnnterricht nicht 
Mchr als sog. Psarriniterricht in Pfarrhaus oder 
Kirche, sondern wie früher in der Schule, und zwar 
in italienischer Sprache abznhalten, unter Zulassung 
beb Deutscheu k'dialich notfalls als Verflänoignngs-
mittel. 

310. Die hohe Diktaturreaierung von S ii d f l a « 
to i e u kümmert sich um vieles, auch darum, was die 
Leute in den Wi>rts!hänsern langen. Vielfach siedelnAnge 
hörige der deutschen und madjarifchen Minderheit ge-
meinsam im den Dörfern. So dürfen in einem derart 
besiedelten Dorfe die Deutschen nur ®olo, den serbi-
schern )cationaltanz, Walzer und Polka, die Madjaeen 
nur Kolo und Tschardasch tanzen. Früher war es 
jedem freigestellt, zn tanken, wie und was er wollte. 
,vente muß man so tanzen,, wie die Regierung pfeift, 
und die Melodien der heute Herrschenden sind Grab-
gesänge für die deutsche Minderheit. 

!!< 1. Die Zahl der Deutschen in S i um , die vor 
dem Kriege 200 betrug, ist auf «etwa 50 zuructgegamgem, 
was fiel, daraus erklirren läßt, daß heute gegenüber 
der Vorkriegszeit im siamesischen Staatsdienst und in 
den, alliierten Firmen mir noch wenig Deutsche beschäf­
tigt sind. 

312. Das „M e m e l e r Dampfboot" berichtet von 
einer VerDguny der Voltsschnlinfpet'toren an alle 
^Vtinderheitenfchulen, daß die Schüler der Valksfchuleu 
der Windeiweiten bei Übergangs- und AbfchlußPrü-
fungen auf die Fragen der Vifilatoren nnd Injektoren 
in allen Fächern in litanifcher Sprache zu antworten 
hätten. 

313. • Präsident Masarpt empfing am 28. April 
eine Delegation aller Lchrerverbäirde der T fch e ch o -
f l o w a k e i , in der auch die dentfchen nnd die 
ungarifcheu Verbände vertreten waren, wobei er auf 

die Ausführungen des deutschen Vertreters zuflim-
mend in deutscher Sprache antmotrete. 

314. Au manchen höheren Schulen und Univer­
sitäten der V e r e i n i g t e n S t a at e n besteht der 
Brauch, von den Schillern, die am Deutschunterricht 
teilnehmen, eine deutsche Schülerzeitschrist herausgeben 
zn lassen. Zu ihnen hat sich setzt auch eine Neger« 
anstalt gefeilt, nämlich die deutsche Abteilung des 
West Virginia State College zn Institute (West» 
Divginien). „Das Deutsche Vlatt" nennt sich diese 
wohl einzigartige deutliche Zeitschrift, die ein deut­
lichem Symptom für die zunehmende Ansbreiluug des 
Deutschunterrichts in Nordamerika bildet. 

315. Der Verband deutscher Hochschüler in 
P o l e n hielt in Vromberg mit ungefähr,100 Teil­
nehmern aus Lemberg, Posen, Krakau, Warfchan nnd 
Danzig feine Tagung ab. 

Schach und Damespiel. 
Geleitet von A. B u r m e i si , r. 

(Adresse: Ncval. Narvsche ©ft 20.) 
Die nachstehend abgedruckte, im internationalen Meister­

turnier in Nizza nn März 1930 Mpielte Tchnchpintic 
crfjidt ben elften ©chönheitspreis. 

Damcnbnucrnspirl. 
Weiß: E. (solle. Schwarz: I . I . O'HanIon. 
1. ib'2—,b4, J>7—i>5, 2. ©gl—f8, ©g8•—f6, 3. c2~.e3, 

c7—c5, 4. c2—c3, e7 tf, 5. «fl— d3, £f8-^>6, 
6. ©61—48', ©68'—1)7, 7. 0—0, 0—0, 8. Tfl—el, 
3:f8—«8, 9. ,c3—c4.1, l>5:e4, 10. Sd2:c4, <5f6:c4, 11. 
Sd3:e4, c5:b4 (©67--s8 sollte geschehen.). 
12. 2c4:l)7+! (Gin schönes iini>' weitderechnetes Opfer), 
Kg3:tz7. 13. Sf3--g5+, Kh7—yß, 14. H2—H4! (droht 
H4—§5+), Te8—H8, 15. Tel:o64-II, ©67—fS (Schwarz 
darf wegen Ddl—d3 nicht schlagen), 16. H4—I)5+, 
KliO—H6 (Auf £1)8:1)5 setzt Weiß in 2 Züqen mau), 
17. Te6ck6. Dd3—ab. is. ©<j5.;f7+, SUfi —H7, 19. 
©f7 <V> + , M)7- -gS (Auf KH7—H6 fÄgt ©g5—e6-l-
usw.), 20. D61—£>3+. Schwarz gab 6ie Partie, ans. 

Damcspiclanfssnbc Nr. 37. 
Von Ewald Karp (Revail). 

Schwarz. 
A B C D E F G H 

A B C D E F Q H 
Weiß. 

Weiß: Damen ei und c5, einfache Steine a5, b2, c3, 
f4 und 1)2. 

Schwarz: Damen f6, g7, H4 und H6. 
Weiß zieht an nnd gewinnt. 
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Rätselecke. 
Mathematische Nnfssabe von E. Brückner. 

Tio Icchlen von 99—123 sind in die 25 Feitder eines 
Quadrates so zu vertellen, das; die lvagerechlen und senk-
rechten NeiHen s-owie die beiden Diagonalen in der Summe 
ie 555 ergeben. Für die Lösung gibt es 3 Varianten. Z»r 
Evleichterm^g der Losung teilen lvir für iede der 8 Va-
rianten die 4 Eä^ahlen mit: 1) 118 1.20 109, 102; 
2) 109, 121, [-13, 101; 3) 109, 107, 113, 115. 

Silbenrätsel von ))l u. ))l 
Aus den Silben: 

Od-? -H ben - ber — erni — de 
dis - OHN - e e en 
nie grn har - ig in 
U k li mau inen 

- der — der — des 
ga - gas - - ger 

in ---- kas - - la 
mo mus - ney 

nie 
re — 

ra 
ster 

- da 

ranz 
if) el­

ine no - - NOU • Nor - pi 
ri fa sar - sens — fpi 

tion - - tor - ul — va 
sind 17 Wörter m bilden, deren erste und dritte Buch-
stoben, letztere von inline nach oben gelesen, einten Ans-
iprnch Baron Adalbert von Strombergs ergeben. 

Die Bedeultung der Wörter ist: 1. Msston. 2. Uniois-
senheit. 3. Klagelied. 4. Erfinder eine-? steuvssraphischen 
2ystems. 5. Warenaufzug. 6. Erdmolch. 7. Eingebung. 
8. Inneres Organ. 9; Nordseeinsel. 10. Provinz Irlands. 
11. Unsinn. 12. Todesursache des Bergmanns. 13. Dienst-
-unfähiger. 14. Spott. 15. Badeanstalt der Römer. 16. 
Näme mehrerer schottischer Könige. 17. Griechischer Tra-
giker. 

Zahlenrätsel. 
5 6 7 — italienische Hafenstadt. 
1 = Truppenformation. 
6 — ^anies Geräusch. 

= männl. Wassevvogell. 
= Dramengestalt ans Shakespeare. 

1—2—3—4: 
2 — 5 - 6 I 
3 2—4 5 
! 5 - 1 1 3 
5 7 6 4—7 

2—3 1 5 Künstler. 
bekannter Großindustrieller. 

Auflösung des Lieder-Silbenrätsels von F. N. in Nr. 4. 
1. Diskant 
2. Am Tonntag 
3. Ständchen 
4. Lorelei 
5. Intervall 
6. EnHelsmusik 
7. Dürrner 
8. Disharmonie 
!>. Abendlied (linter allen 

5oIi Wipfeln) 
11. Andrefeio 
12. Ungarn 
13. Serenade 

11. Demoll 
15. Elegie 
16. Mclodie 
17. Hyiniins 
18. Glfenreigen 
19. Romanze 
20. Zloischeni'piol 
21. Esel 
22. Nedda 
23. Detonation 
24. Rienzi 
25. Instrument 
26. Nachtgosana 

Da-? Lied, das ans dein Herzen dringt, 
I n allen Seelen loiderflingt, 

Auflösung des Kryptogramm in Nr. 4. 
Nicht was ich habe, sondern was ich uiir schaffe, ist 

mein Reich. 
Eine richtige Lösung des Kryptogramms in Nr. 4 ging 

rius zu von C. van-der-Bellen in Narva. 

Auflösung der mntlicmntischen Auf.qal'o in Nr. 4. 

1 

12 
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3 2 16 

Zeitfchl-iftenfchau. 
Valt. Blätter. Nr. 8. Ans dein Inhalt : IndiOidnali-

nerniig des Glaubens, Oon Pfarrer l). Fr. Gogarten. Voni 
Äriilotralischen, von Ed. v. Stackelberg. Valt. Organisa-
tio». Personalia u. a. 

Nr. 9. Auslandsbalken. von Th. H. (ans der Valt. 
Mionatoschrift). Die Gesetze der Gemeinffchaftsdilomrg, von 
W. d. Harpe. Tagung der deutschen Landloirte in Riga. 
Wie taun unsere Landiioirtschaft gesunden? von W. Bar. 
Fircks. Ans d. Heimat usw. 

Briefkasten. 
& N. Wir bitten die llnachtsamlcit zu, entschuldigen, 

"ui der heutigen Nr. finden Sie Ihren Wunsch erfüllt. 
Ein Leser. Wir danken herzlich für die reiche Natsel-

sendnng; ileiidet werden loir nicht alle Rätsel verwenden 
tonnen, da Sie gelegentlich die. alte Rechtschreibung an-
wenden, z. 58. schreiben Sie „Werth", „Bündnis;". 

P . N. Ihre (Gedichte scheinen merkwürdig nnansge-
glichen, die Bilder nicht einheitlich und überzeugend; die 
Gedanken sind keinesivegs originell. Ant besten ist entschic-
den „Wann kouiinst du, Tod?" Dieses würden wir, falls 
Sie uns Ihren Namen mitteilen, nuter Fortüassnng der 
letzten 4 Zeilen (Q, komme doch bald usw), die unnötig 
sind, da in der Frage die Antwort ja schon mittlingt, brin-
gen können. £b langes „Hobeln und Feilen" viel bessern 
iwürde, scheint uns doch zweifelhaft. 

M. A. Wir danken für die forlgesetzte freundliche Mit-
arbeit, loerden aber die letzte Sendung schwerlich veriveudcn 
tonnen, da uns die 4 Gedichte teils nicht in den Rahmen 
der „Herdflaunneu" zu passen, teils nicht druckreif zn sein 
scheinen. 

C. v. S. H. Besten Dank für die beiden Gedichte, Von 
denen Wir „Kürze Nacht" gerne bringen werden, loährend 
wir uns zur Veröffenttichnng von „Heimatlos^ nicht ent-
schließen können, denn unsere Richiirng ioird durch die Er­
kenntnis bestimmt, das; wir nicht um unseres „Glückes 
willen in der Heiumt sind, sondern das; uns hier P f i i ch-
t e u balhni. 

H. I*. in Riga. Herzlichen Dank! Wenn nur einmal 
mehr Zeit haben, loerden loir aus mit Vergnügen der 
Durchsicht Ilhret KönigsHÜge widmen und die eine oder 
andere Nuß unseren Lesern servieren. 

Drnckfchlerbcrichti.anna. 
Nr. 4, S. 2!'. I i n zweiten Abschnitt der „Schnee-

glöckchen" muß der erste Satz lauten: „Es sind nicht meine 
ers ten" (nicht „besten"). 

Für die <3inzelabonnenlen liegt die N r . 2 
des 7. Jahrgangs des I u n g - ^ o l a n d bei. 

Alionnemenls auf die „Herdssammen" nehmen entgegen: die Geschäftsstelle des „Revaler Boten" (Renal, Raderstr. 12); 
alle Staatspostanstlllten im Inlande, in Lettland, Deutschland, Danzig, Finnland und Schweden; außerdem: in Arenöliurq: 
Wally Sohn; in Porpat: I . G. Krüger Bnchhandl.; F. Bergmann Vuchhandl.; inAelN»: Buchhandlung Ring: in Sxtpfäi: 
G. Keller; I . Kappel; in M r v ä : N. u. d. Bellen, Westerwall-Str. 16; i n t e r n a « : E. Treufeldt: iW&evat: F. Wassermann-. 
Kluge & Ströhm; in Matli: Fr. Rehmann; in Meißen stein: R. Seidelberg; in Merro: Buchhandlung Songi und die 
Druckerei Walter Pohlak u. Ko.; in Mesenberg: Frau Montewicz (Langsträße 41) und die Buchhandlunng Ioh. Sarap 

(M. Saar). Jaselöst auch Anzeigenannahme und Verkauf von Einzelnummern. 

F2, die Schilflleitung verantwortlich: E m i l M u s s °. Herailsgebei: Estläiidische Verlllgsgcsellschllft W o l d. K e n t m a n n & Ko. 
Eltländlsche Druckerei A..V., Reual 

Reulll. Äaderstr IÖ 12 


